Andacht im Advent

Vier Bestecke – verbunden zu einer großen Hoffnung 

(Matthäus 14,13-21 und 28,16-20)

von Adolf Kemnitzer

Zum fünfzigsten Mal eröffnet „Brot für die Welt” jetzt am 1. Advent eine neue Aktion. Deshalb möchte ich mit Ihnen in dieser Andacht das neue Aktionsplakat von „Brot für die Welt” in den Blick nehmen. 

Wie die Erde im All

Schlicht ist es gehalten, das Schwarze dominiert. Ich weiß nicht, woran Sie spontan denken. Mich erinnert das Plakat an Bilder von der Erde, wie sie vom Satelliten aufgenommen werden. Rings um unseren blauen Planeten sehen wir auf diesen Aufnahmen nur die schwarze Unendlichkeit des Universums. Unsere Erde zieht im Weltall ihre Bahn, doch da draußen herrscht die Nacht voller Lebensfeindschaft. Die Schwärze des Todes umgibt unseren Heimatplaneten. Wir kennen nur diesen einen Planeten, der uns Dasein ermöglicht. Eine Oase im Vakuum. Umgeben von Kälte und Finsternis gestattet die Erde uns und unseren Kindern, eine bemessene Zeit zu leben. 

Doch mitten in diese Schwärze stellt das Plakat ganz schnörkellos eine alte Wahrheit heraus: „Es ist genug für alle da!”

Menschen suchen und finden

„Es ist genug für alle da!” – das ist die Erfahrung der Menschheit. Die ersten Menschen sollen irgendwo in Afrika gelebt haben. Aus diesem Lebensraum brachen sie auf. Sie trieb vermutlich der Hunger. In kleinen Schritten oder großen Wanderzügen suchten sie nach Land, in dem es so viel an Essbarem gab, dass ihre Sippe leben konnte. Im Lauf der Millionen Jahre eroberten Menschen die gemäßigten Zonen. Von hier aus stießen sie in die eisigen Gebiete entlang des Polarkreises vor, in Savannen und Halb-wüsten, in Regenwälder und tropische Sümpfe. Sie bauten sich Boote und fuhren vom Festland auf nahe Inseln und ferne Archipele. Kühne Seefahrer segelten, bis sie Erdteile hinter dem Horizont fanden. Ihnen folgten Habenichtse oder Siedler in die fernen Welten. Allmählich kletterten Siedlungen an Berghängen empor, fast bis hinauf zu den Dächern der Erde in den Anden und im Himalaja. Der Verstand half, die gefundenen Ressourcen zu prüfen und für die Gemeinschaft zu nutzen. Aus Rückschlägen wurden Erfahrungen. Hand in Hand schufen Intelligenz und Arbeit vielfältige Kulturlandschaften. „Es ist genug für alle da!”

Doch so einfach, so schön ist es nicht. Viele von Ihnen werden schon unruhig geworden sein. Wir haben Bilder vor Augen von Kindern mit aufgeblähten Bäuchen und dürren Ärmchen. Wir lesen von Armen im eigenen Land. Die Nahrungsmittelpreise steigen und es gibt wieder mehr Hungertote. Ist wirklich genug für alle da?

Vier Bestecke

Das Plakat von „Brot für die Welt” blendet diese Wirklichkeit nicht aus. Wir sehen vier Essbestecke. Einen Holzlöffel, ein Messer, eine Gabel und Essstäbchen. Sie stehen für die Welt, in der Menschen ihr tägliches Brot brauchen: die Stäbchen für Asien, der Holzlöffel für Afrika, das Messer für Europa und die Gabel – und hier muss man genau hinsehen – für Lateinamerika. Denn die Gabel ist billig, aus leichtem Metall, eine der Zinken ist schon verbogen. Eine Gabel aus einer Slumhütte am Rande von Rio vielleicht.

Wir sehen diese Bestecke – doch sie sind sauber. An keinem ist etwas zu essen. An Gabel, Messer und Stäbchen auf dem Plakat klebt nicht ein Krümel oder Tropfen, trotz der Einsicht, dass alle genug haben könnten. Das ist die andere Wahrheit: Auf der reichen Erde hungern Millionen. Und Hunger ist grausam.

Alle werden satt

Zu Zeiten Jesu war das nicht anders. Auch die Bibel berichtet von Hungersnöten und Verdurstenden. Was macht Jesus in der Situation des Hungers? Eine große Menge hatte Jesus zugehört, als er predigte. Jesus „fühlte Erbarmen” (Matthäus 14,14) mit ihnen. Sie taten ihm leid, es ‚jammerte' ihn. Der Abend kam. Die Jünger brachten dem Herrn ihre Sorge vor, dass nicht genug da ist für so viele. Er antwortete: „Gebt ihr ihnen zu essen” (14,16). Doch die fünf Brote und zwei Fische konnten nicht reichen. Jesus gab den Jüngern die Anweisung, das Volk in Gruppen lagern zu lassen. Aus einer grauen Masse wurden Menschen mit individuellen Gesichtern und Geschichten. Dann teilten die Jünger Brot und Fisch aus, die Jesus ihnen gab. Und da geschah es: „Sie aßen alle und wurden satt” (14,20). Die Gesättigten sammelten in zwölf Körben die übriggebliebenen Brocken ein.

Ganz am Ende des Matthäus-Evangeliums steht Jesus noch einmal mit seinen Jüngern an einem öden Ort, auf einem Berg. Nach Kreuz und Auferweckung gibt er ihnen mit auf den Weg: „Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker... lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe” (28,19-20). Dieses „gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker” bedeutet: Sucht Menschen, die Jesus nachfolgen und dem Zwölferkreis um Jesu gleichen wollen und werden. Die ‚neuen' Jüngerinnen und Jünger sollen den Hunger anderer wahrnehmen und sich nicht damit abfinden. Sie sehen nach, was denn vorhanden ist. Sie teilen mit denen, die nichts haben. Auch sie lassen  sich ‚jammern' vom Elend anderer und erbarmen sich.

„Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe”. Jesus spricht hier von seiner ganzen Lehre. In der Erinnerung an ihn können wir diese Weisung auf verschiedene Weise hören. Aber eines ist gewiss, die Lehre Jesu dient stets dem Heil der Menschen. 

Moderne Jünger

Für mich geht es im Kern darum: Die zu seinen Jüngern ‚Gemachten' bemühen sich darum, dass es genug für alle gibt. Dafür müssen wir die vielfältigen Ursachen für den Hunger durchschauen. Das kann jede und jeder für sich nur begrenzt tun. Deshalb gibt es seit nun fast fünfzig Jahren die Aktion „Brot für die Welt”. Durch unsere Unterstützung kann „Brot für die Welt” fragen: Welche Projekte müssen gefördert werden, damit unsere Hilfe möglichst viele erreicht und nachhaltig ist? In Kooperation mit Partnerorganisationen im Süden stehen heute Entwicklungsprogramme im Vordergrund. 

Das Einüben einer nachhaltigen Landwirtschaft mit schonender Bodennutzung und Fruchtfolge wird nur noch im Katastrophenfall durch kurzfristige Speisungen ergänzt. „Brot für die Welt” greift dabei auf die vorhandenen wertvollen Kenntnisse über Bodenbearbeitung, Viehhaltung oder Brunnenbohren zurück und ergänzt sie mit Wissen aus anderen Kontinenten. Die modernen Jüngerinnen und Jünger der Aktion helfen den indigenen Völkern, wenn diese sich gegen Raub und Zerstörung ihres Lebensraumes zur Wehr setzen und ihre Rechte einklagen. Wie Jesus lassen sie sich dabei nie zu „Brotkönigen” machen (Johannes 6,15). Sie wollen nur Diener der Freude anderer sein, wenn diese das eigene Brot reichlich erlangen. Die Kampagne „Niemand isst für sich allen” von „Brot für die Welt” öffnet Menschen im reichen Deutschland die Augen für den einseitigen, unfairen Welthandel, für Ausbeutung und Umweltzerstörung.

Kreuz-Weg

Auf dem Jubiläumsplakat steht das Logo der Aktion „Brot für die Welt” bescheiden in der unteren Ecke. Zentral in der Bildmitte stellen Essbestecke der Völker aus allen vier Himmelsrichtungen ein Kreuz dar. Das entscheidende christliche Symbol erinnert uns auch hier daran: Unser Herr Jesus ist um unserer Sünde willen dahingegeben und um unserer Rechtfertigung willen auferweckt.  

Wenn uns das bewusst wird, dann fühlen wir eine tiefe Dankbarkeit. Und dieser Dank geht über in eine große Liebe zu Jesus Christus. Diese Liebe bleibt nicht bei Jesus stehen. Sie wendet sich als Frucht seines Geistes allen zu, denen Hunger wehtut. Wir werden unruhig, wenn kleine Kinder verhungern. Wir spüren die Pflicht zu Barmherzigkeit und Hilfe, die in die Beziehung zu Jesus Christus wie selbstverständlich gehört. Wir spüren unsere Mitmenschlichkeit, die darunter 

leidet, dass es fernen Schwestern und Brüdern an Brot, Reis, Fisch und sauberem Trinkwasser mangelt.

Blickt man auf dem Plakat über das Kreuz hinaus weiter nach links oben, dann leuchtet einem entgegen: „Es ist genug für alle da!” Wir alle, die wir uns als Spendende, als Fürbittende und als Aufklärende an der Aktion „Brot für die Welt” beteiligen, setzen über den dunklen Abgrund des Hungers und der Ausweglosigkeit zum 50. Mal unseren guten Weg fort. Es ist eine großartige Erkenntnis, dass unser blauer Planet den Tisch für alle deckt. Wir streben danach, dass daraus immer wieder und immer mehr der Freudenruf wird: „Sie aßen alle und wurden satt” (Matthäus 14,20). Wir wissen: Die Erde kann zu dem Planeten der gefüllten Schüsseln werden, der er schon immer sein sollte. Stäbchen, Messer, Gabeln und Löffel, häufig die bloße Hand dürfen essen, dürfen Nahrung zum Mund führen. Und dabei sollen volle Krüge allen den Durst löschen.

Amen.
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